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Obernotar der Unitarischen Kirche, als Bischofsvikar stellvertretend im Amt 1845-1861 

 

Sz. wurde 1805 in ... als Sohn Mózes’ Sz. d.Ä. und seiner Frau Lídia, geb. 
Augusztinovich, geboren. Sein Vater war Schulmeister und später Pfarrer in Szabéd 
(Săbed, jud. Mureș RO), seine Mutter die Schwester der bedeutenden Stifters Pál 
Augusztinovich. Der junge Sz. folgte der Familientradition und entschied sich für eine 
Laufbahn als Pfarrer. Nach Abschluss seines Studiums in Klausenburg arbeitete er 
1824–1829 als Kanzlist am königlichen Gericht in Neumarkt am Mieresch.  
Auf Empfehlung der Synode schickte ihn die Kirche 1829 auf eine Studienreise nach 
Westeuropa. 1830 brach er zum Studium nach Wien auf. Sein Name ist allerdigs im 
Immatrikulationsregister nicht zu finden. Am 25. Oktober 1830 schrieb er sich an der 
Universität Göttingen ein. Sz. war der erste unitarische Student, der mit Unterstützung 
der  Britischen und Ausländischen Unitarischen Gesellschaft nach London gelangte. 
Dies geschah im September 1831. Über seine Reise und seine englischen Kontakte 
berichtet er in relativ ausführlichen Briefen an seinen Vater und an Dávid Molnos, 
Lehrer am Unitarischen Kollegium in Klausenburg. Diese Reise war ein wichtiger 
Meilenstein in den frühen Beziehungen zwischen angelsächsischen und ungarischen 
liberalen Protestanten. Am 3. November 1831 kam Sz. in Jena an und immatrikulierte 
sich am 11. November. Unter seinen Lehrern hatte der deutsche Philosoph Jakob 
Friedrich Fries (1773–1843) einen bedeutenden Einfluss auf ihn. Hier hörte er auch 
Vorlesungen des deutschen Altphilologen Karl Wilhelm Göttling (1793–1869) und des 
Historikers Heinrich Luden (1778–1847). In einem Brief nach Klausenburg bemerkte er: 
„Diese Wissenschaften sind alle schön und nützlich, aber auch die 16 Taler oder 60 
Rforint, die ich für den Besuch dieser Vorlesungen bezahlt habe, sind keine Kleinigkeit.“  
Im November 1832 kehrte Sz. nach Klausenburg zurück. Am 4. März 1834 heiratete er 
Klára Szász (1814–1869), die Tochter des Klausenburger Pfarrers Mózes Szász. Das 
Paar hatte sechs Kinder: Albert, Kálmán, Klára, Zsuzsánna, Sándor und Matild. 
Nach seiner Rückkehr wurde Sz. zum Lehrer am Unitarischen Kollegium in 
Klausenburg ernannt. Ab 1832 unterrichtete er Philosophie, ab 1845 auch Geschichte. 
Sein philosophisches Denken spiegelt das Erbe der Aufklärung wider. Am 23. August 
1838 wurde er auf der Synode in Torda zum Pfarrer ordiniert. 
Seine Hauptwerke sind wichtige Dokumente des unitarischen theologischen und 
philosophischen Denkens seiner Zeit. In seiner Predigt „Die Entwicklung und 
Geschichte der christlichen Religion in einer Rede zusammengefasst …“ (Kv., 1834) 
formulierte er die Grundprinzipien des unitarischen Glaubensbekenntnisses. Sein Werk 
„Die Lehre vom Denken. Für Anfänger” (Gondolkodástan. Kezdők számára. 1840) ist 
ein Lehrbuch der Logik. Sein Buch, „Vernunftlehre für Anfänger” (Észtan kezdők 



számára .1843) wurde 1844 von Sándor Sz. Tomori Zeitschrift „Protestáns Egyházi és 
Iskolai Lap” rezensiert. Die in Jena verfasste kurze Schrift „Über den Unitarier in 
Siebenbürgen” (1832, MsU. 385), die Manuskript blieb, war zweifellos dazu bestimmt, 
die Meinung von Baumgarten-Crusius (1788–1843) über die Unitarier zu nuancieren. In 
einem Brief ans Molnos schrieb er über Baumgarten: „In seiner 1831 erschienenen 
Dogmatica Historia urteilt der Professor sehr negativ über den Unitarismus und 
insbesondere über die Unitarier in Siebenbürgen. Wenn sich diese Meinung in 
Deutschland durchsetzt, wird sie nicht den besten Eindruck von uns machen. Dieser 
Mann hält uns unterschiedslos / szinte nélkül/ Deisten.” Auch sein für Unterrichtszwecke 
verfasstes Skriptum „Symbolika theologia, oder vergleichende Glaubenslehre” 
(Symbolika theologia, vagy összehasonlító hittan) blieb unveröffentlicht. (MsU. 701) 
Am Ende des Unterrichtsjahres 1839/40 wurde Sz. zum Direktor des Kollegiums 
gewählt; dieses Amt bekleidete er über zwei Amtsperioden (1. September 1840 – 1. 
September 1845; 1. Mai 1847 – 1. September 1852). In Fortführung der Initiativen von 
Sámuel Brassai war er ein Vorkämpfer der Bildungsreformen, doch die Revolution und 
der Freiheitskampf sowie die darauf folgenden Repressalien machten die Umsetzung 
der Reformen unmöglich. Auf der Synode von Homoródalmás 1845 wurde Sz. zum 
Obernotar der Unitarischen Kirche gewählt. Nach dem Tod von Bischof Sándor Székely 
von Aranyosrákos im Jahr 1852 erlaubte die Wiener Regierung neun Jahre lang keine 
Wahl eines neuen Bischofs, sodass Mózes Székely als Bischofsvikar die Leitung der 
Kirche übernahm. 
In der Zeit zwischen 1849 und 1861 war er Sz. eine prägende Figur im Kampf um die 
Autonomie der Kirche. Gemeinsam mit dem Oberintendanten Elek Káli Nagy verteidigte 
er erfolgreich die Unabhängigkeit der Kirche gegen die zentralistischen Bestrebungen 
Österreichs. Sz. und Káli Nagy widersetzten sich der Einführung des Deutschen als 
Unterrichtssprache und erreichten auch hinsichtlich der Abiturprüfungen, der 
Lehrerexamina und in schulischen Personalangelegenheiten. In jener Zeit wurde das 
sogenannte „Groschenalmosen” (garasos alamizsna, bei dem jedes Kirchenmitglied 
einen Silbergroschen spendete) eingeführt, das die materiellen Grundlagen des 
kirchlichen Schulwesens stärkte. Bis 1857 kamen dadurch 132000 Ft. in Silber 
zusammen.  
Im Frühjahr 1861 wurde durch das Oktober-Diplom die Wahl eines neuen 
Superintendenten möglich. Auf der Synode in Torda am 29. Juni kandidierte Sz. für das 
Amt, unterlag jedoch János Kriza (mit 28 zu 63 Stimmen). Zu seiner Niederlage trugen 
möglicherweise seine schwachen rhetorischen Fähigkeiten sowie der Skandal um die 
Konversion seines Sohnes zum Katholizismus im Jahr 1856 bei. Albert konvertierte im 
Alter von 21 Jahren zum Katholizismus und wurde in Wien vom Rektor des 
Pazmaneums, Henrik Szájbélyi, getauft. Als Zeichen seiner Wertschätzung für den 
siebenbürgischen katholischen Bischof Haynald nahm Albert bei der Taufe den Namen 
Lajos an. 



Nach Krizas Wahl zum Sup. zog sich Sz. zurück und legte sein Amt als Obernotar 
nieder. Er starb am 11. August 1862 im Alter von 57 Jahren in Klausenburg. 
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